1837. 


. Danziger Dampfboot 


fuͤr 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, 


Wel, un Volksleben, apm Kunſt, L 


Literatur und Theater. 


Wer war der Mann, der fir der Wahrheit Rechte 
Sein eignes Leben nicht zu thener fand? 
r war der Mann, der einem Laſterknechte, 
Obgleich im Purpur auf dem Thron er ſtand, 
Zur Rede ſtellt, daß Sittlichkeit er aͤchte 
Und frevelnd Höhne jedes heil'ge Band, 
Der mit des Wortes Donnerfraft begeht 
Daß er zurück vom Laſterwege kehrte? 


Umſtrahlt ſein Haupt vielleicht die Koͤnigskrone 

Und warten Tauſende auf ſeinen Wink? 

Daß er dem buhleriſchen Fuͤrſtenſohne 

Sein Laſterleben ſtreng ſich unterfing 

Ihm vorzuwerfen, und im Herrſchertone 

An feine Frevel ew'ge Strafen hing? 

Und, ohne vor der Rache zu erbeben, 

Dem Maͤchtigen durft ſolche Weiſung geben? 


O nein! im haͤrnen Kleid, arm und beſcheiden 
Kam aus der Wuͤſte er zur Koͤnigsſtadt 
Beduͤrfnißlos. Er kannte nur die Freuden, 

Die der Gerechte und der Gute hat. 

Doch mit dem kuͤhnen, feſten Muth zu ſcheiden 
Die Tugend von des Laſters frecher That, 

Das Volk zu loͤſen von der Erde Suͤnden, 
Und ihm in Buße Rettung zu verkuͤnden. 


„Das Himmelreich iſt nahe allen denen, 
„Die meiner Sendung, meinem Wort vertraun; 
„Doch laß mein Thun und Treiben Euch nicht waͤhnen, 
„Ich koͤnne den Gebeſſerten es baun. 
„Den Retter, den die Glaͤubigen erſehnen, 
„Bald werd't ihr ihn Jeſu Chriſto ſchaun; 
„Das Waſſer ſoll Euch nur der Suͤnd' entkaufen; 
„Doch Er wird Euch mit hohem Geiſte taufen.“ 


— 434 — 


Allein war gleich ſein Loos dem edlen Streben? 
Und ward ihm Lohn fuͤr's wahre, offne Wort? 
— Nie wird die Wahrheit hier ſich ſtolz erheben, 
Denn ach, ihr rechtes Vaterland iſt dort! — 

Es mochte der Tyrann nicht ferner beben 

und waͤhlte, wie Tyrannen waͤhlen, Mord! 
Johannes blutig Haupt gab ja den Buͤrgen 
Fuͤr's Fürftenrecht: die Tugend zu erwäürgen! 


Und diefes Mannes Ehrentag begehen 
Noch heut' die Chriſten als ein Freudenfeſt, 
Weil er vom ew'gen Himmel auserſehen 
Zum Zeugen, daß uns Gnade nie verläßt. 
Das Gute wird im Kampfe ſtets beſtehen, 
Auch wenn das Boͤſe es zu Boden preßt; 
Und mußte Er fuͤr's Recht fein Haupt verlieren, 
Noch heute Laßt fein Werk uns triumphiren. 

N Philotas. 


Einige Worte über die jetzt herrſchende Handels⸗ 
Kriſis, von einem Laien zu Laien. 
(Schluß.) 

Haben wir uns nun aber überzeugt, daß dieſe 
Krankheit keineswegs ein ganz incurables Uebel ſei, 
fo wollen wir ibr nun noch einen Schritt näher tre⸗ 
ten und die gegenwärtige Kriſis in ihren beſondern 
Symptomen oder wie der Suddeut ſche ſagen würde: 
„unfere heurige Handels⸗Kriſis & näher beleuchten. 
Bald nach dem Brande in New-Nork zeigte ſich dort 
Geldmangel und der Zinsfuß ſtieg auf eine enorme 
Höhe, allmälig fingen fi darauf an die Symptome 
der Krankheit immer mehr und mehr zu entwickeln, 
und es iſt nicht unmöglich, daß die großen baaren 
Kapitale, die der Wiederaufbau des abgebrannten Theils 
ron New ⸗Jork erfordert hat — denn Maurer und 
Zimmerleute laſſen ſich nicht mit Credit bezahlen — 
die erfie Veranlaſſung dazu waren. Vor Kurzem le⸗ 
ſen wir in einer Zeitung eine Andeutung, daß in 
Nordamerika ſchon ſeit längerer Zeit die Ausfuhr des 
baaren Geldes verboten oder doch von dem Volke 
ſelbſt verhindert werde — wie man etwa in Zeiten 
des Getreidemangels wohl hie und da zu helfen dach— 
te, wenn man die Ausfubr des Getreides unterſagte 
und der Pöbel die Getreidehändler für Kornwucherer 
verſchrie — wäre dem wirklich ſo, ſo würde dieſe 
einzige thörigte Maaßregel hinreichend geweſen fein, 


das ganze Uebel hervorzurufen. Angenommen, mehr 
rere Häuſer in New-Yorf bedürfen baarer Fonds, um 
ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen, ſchon herrſcht Geld⸗ 
mangel in New-Yort und der Zinsfuß ſteht dort viel hör 
her als in England, ſo werden ſie ſich dahin wenden, um 
von dort Baarſendungen zu erhalten; nun kommt der Wie⸗ 
derzahlungstermin, Waaren von Amerika nach England 
als Deckung zu ſenden, rentiren nicht, baares Geld 
zu ſenden iſt nicht erlaubt, was bleibt den Amerika⸗ 
nern übrig, als um Aufſchub zu bitten, mit andern 
Worten: ihre Zahlungsunfaͤhigkeit zu erklären. Aber 
wenn dieſe ſpeciellen Veranlaſſungen auch nicht hin⸗ 
zugekommen, die vielleicht nur der unaufhaltſam her⸗ 
abrollenden Kugel der Frau Fortuna den erſten Stoß 


beibrachten, fo haben wir doch ſchon ſeit längerer 


Zeit zu viel über die enorme, uns faſt mährchenhaft 
klingende Ausdehnung jeder Art von Geſchäften und 
Unternehmungen in Amerika geleſen, als daß wir 
dort nicht ſchon längſt eine ſolche Reaction hätten 
entgegen ſehen müſſen. In Nordamertka, wo jährlich 
für Millionen neues Landeigenthum acquirirt wird, 
wo andere Millionen in Eiſenbahnen, noch andere 
in Kanälen und Bauten aller Art verwandt werden, 
wo der Waarenhandel mit Summen betrieben wird, 
wie ſie in England ſelbſt nur ſelten vorkommen, dort 
alſo brach die Krankheit aus und dort, wo jeder Fa⸗ 
brikant und jeder Gutsbeſitzer auch zugleich Kaufe 
mann iſt, wo Ladendamen und Dienſtmädchen, Schu 
ſter und Schneider, ja ſelbſt uicht ſelten Laſtträger 
und Arbeitsleute jeder Art, ſpekuliren und Geſchäfte 
machen, dort fand ſie freilich einen ſehr fruchtbaren 
Boden und da iſt auch jetzt noch ihr Hauptſitz. Im 
alten Europa hat nur England bedeutend gelitten, in 
den andern Ländern find nur einzelne Hauſer gefal⸗ 
len, die zufällig mit engliſchen Häuſern verbunden 


waren, die der Kriſis unterlagen, oder ſolche, die über» 


haupt ſchon auf ſchwachen Füßen ſtanden, und die 
ohnedies bald gefallen wären. — Ueberhaupt ſcheint 
es als wenn, ſo beiſpiellos heftig die Krankheit auch 
in Nordamerika wüthet, die europäiſche Handelswelt 
doch viel weniger davon afficirt wird, als früher bei 
ähnlichen Kriſen, und das wäre ein ſehr glückliches 
Zeichen für die Neelität unſers Handelsſtandes, der 
freilich in den letzten zwei Decennien fo manche Prür 
fung hat beſtehen müſſen, und ſich dadurch wohl auch 
von ſeinen leichteren Beſtandtheilen gereinigt hat. 


Was aber folgt aus dieſem Allem? — 

Einmal daß dieſe Kriſis weder etwas noch nie 
Erlebtes, nech überhaupt etwas Unnatürliches ſei, 
ſondern Aehnliches vielmehr ſchon oft da geweſen und 
ſich gewiß auch noch oft wiederholen wird, ferner daß die 
Kriſen der Art etwa fo wie auch die geſundeſten Kon 
ſtituttonen zuweilen durch ein leichtes Fieber erſchüt⸗ 
tert werden müſſen, um die im Verlaufe der Zeit im 
Körper aufgeſammelten Kraukheitsſtoffe aus zuſtoßen, 
von Zeit zu Zeit nothwendig find, um die krankhaf⸗ 
ten Auswüchſe in der Handelswelt zu entfernen. 

Dann aber, daß wir eine baldige Heilung dieſer 
Krankheit und in Folge derſelben einen um ſo ra⸗ 
ſchern Umſchwung der großen Schiffsräder mit Zus 
verſicht entgegenſehen können. Ja wenn wir nicht 
irren, fo glauben wir annehmen zu können, daß, fo 
weit Europa darin verflochten iſt, die Krankheit ſchon 
ihrem Ende nahe iſt, denn ſchon leſen wir in den 
Zeitungen, daß in England Geld im Ueberfluß angebo⸗ 
ten wird und das iſt, wie wir glauben, immer das 
erſte Zeichen der Geneſung. In Amerika wird die 
Kriſis vielleicht noch länger anhalten, aber auch dort 
wird ſie lange nicht das Unglück anrichten was jetzt, 
wenn wir leſen, daß die Zahl der Faliſſements ſchon 
4 bis 500 und die Summe des Deficits ſchon viele 
Millionen beträgt, wohl jeden europälſchen Leſer uns 
vermeidlich daraus hervorzugehen ſcheint. Theils bier 
tet jenes Land Jedem, der nur einigermaßen um ſich 
weiß, ſo unendlich viele Hülfsquellen dar, daß ſich 
die Gefallenen ſehr bald wieder aufrichten werden, 
theils auch werden die Stehenblelbenden, eben weil 
die Zahl ihrer verunglückten Bruder ſo ſehr groß iſt, 
nothgedrungen ihnen mehr Nachſicht und bald auch 
wieder Vertrauen ſchenken wüſſen, als ſonſt wohl in 
andern Ländern geſchieht und geſchehen kann, und ſo 
wird auch dort in wenigen Jahren dieſe Wunde ganz 
vernarbt ſein. — Sonach dürfen unſere Kaufleute 
und Fabrikanten immerhin hoffen, ſehr bald, und ge 
wiß noch in dieſem Jahre ihr Geſchäft von Neuem 
aufblühen zu ſehen und ſich dann längere Zeit eines 
ſicherern und regelmäßigern Ganges zu erfreuen. Wir 
arme Landwirthe aber dürfen uns zwar keine Rech— 
nung auf hohe Getreidepreife machen, denn dieſe 
richten ſich wohl eher nach dem Ausfall der Erndte, 
als nach den Kriſen in der Handelswelt, aber wenig⸗ 
ſtens werden wir bald wieder bereitwillige Abnehmer 


unſeres Getreides finden, und was unſern Hauptar⸗ 
tikel die Wolle betrifft, ſo glauben wir wohl nicht 
zu weit zu gehen, wenn wir die Erwartung ausſpre⸗ 
chen, daß wenn erſt die jetzige Spannung, die auch 
dieſen Artikel vorzugsweiſe drückt, nachgelaſſen haben 
wird, die Preiſe derſelben vielleicht nicht ganz die 
Höhe des Jahres 1836 erreichen, aber ficherlis) nicht 
auf der niedrigen Stufe ſtehen bleiben werden, auf der 
ſie in dieſem Augenblicke ſich befinden. 
xy. 


Stuben⸗Monolog eines Schauspielers. 


Ich bin beſtimmt das Räthſel aller menſch⸗ 
lichen Charaktere zu löſen und bin ſelbſt ein ewiges 
Raͤthſel, weil ich täglich etwas anderes fein muß 
und am Ende gar nicht mehr wiſſen werde, was und 
wer ich bin! Ich ſpiele tauſend Rollen und darf 
nie aus meiner Rolle fallen. Bald muß ich gut, bald 
ſchlecht, bald klug, bald dumm, bald ſchön, bald häß⸗ 
lich ſcheinen und muß dies alles ſo ſcheinen, als 
wäre ich es wirklich. . 

Ich bin bereits tauſendmal gemordet, geſpießt, ge⸗ 
henkt, erſchoſſen, erdolcht worden, mit allen Todesqua⸗ 
len habe ich ſcherzhaften Ernſt getrieben; ich habe In 
chen müſſen, wenn ich vor Verzweiflung hätte blutige 
Thränen weinen mögen, und an meinen heiterſten Tar 
gen wurde ich von der Lebensbühne auf die Breitere 
bühne abgerufen zu den gräßlichſten Dualen. — 

Ich habe lieben müſſen, wo ich haßte, haſſen, wo 
ich liebte, ich habe tauſend Eide geſchworen, und bin 
eben ſo oft meineidig geworden; alle Schandthaten, 
die an mir verübt wurden, habe ich an Andern ver 
übt, ich habe Alles thun und ſein müſſen, nur nicht, 
was ich am liebſten thun und ſein möchte. 

Geſtern ſtarb ich an den drei und zwanzig Wun⸗ 
den Cäſars, heute ſchlug mir die Liebe eine Wunde, 
gegen die jene vielen ſchmerzlos waren; ich trank den 
Giftkelch Ferdinand's und — lebe noch. b 

An dem einen Abende zerriß mich, als Lear, der 
Undank meines eigenen Blutes, ich ward zum wahn⸗ 
ſinnigen Greiſenkinde, ich wurde durch Sturm und i 
Wind gepeitſcht und als mich die Arme der Liebe 
endlich aufnehmen wollten, verwelkten dieſe Arme an 
meiner Bruſt und mein Herz brach. Ich wachte 
wieder auf! — Da war es mir beſtimmt, als 
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Schewa und Paria die ganze Verachtung und den 
Fluch der Geburt zu ertragen; den Paria erloſte ich 
durch das Gift des Stechapfels, der Schewa ſchleicht 
fort, behangen mit allen Diſteln der Engherzigkeit 
ſeiner Zeitgenoſſen, gepeitſcht von den Neſſeln der Ins 
terdrückung. — x 

Dee Krieg war ausgebrochen; fein ernftes, bluti⸗ 
ges Spiel hielt die Menge von unſern gemalten 
Schlachtfeldern und erheuchelten Wunden zurück. Aber 
auch uns hat der Krieg ſchwer ergriffen; wir litten 
Mangel an allem Nöthigen. Da ſtarb ich eines 
Abends auf der Bühne Ugolino's Hungertod und als 
ich heim kam, ſchrieen meine Kinder nach Brot und 
ich hatte kein's! — Das war ein ſchrecklicheres 
Hungerleben. 

Das Weib meiner Liebe war geſtorben. Mein 
trocknes Auge hing ſtarr an der Liebe, in der einſt 
ein Herz ſo warm, ſo treu für mich geſchlagen hatte; 
da rief mich der Theaterdiener ab; ich folgte ihm bes 
wußtlos; ich trat in die Garderobe; willenlos wurde 
ich angekleidet und geſchmückt, ich wußte noch immer 
nicht: was ich ſpielen ſollte! — Da mahnte mich 
der Regiſſeur an mein Stichwort; o, dieſes Wort 
war ein Stich in meine Bruſt; ich ſah mich ſelbſt 
von oben bis unten erſtaunt an und merkte nun erſt, 
daß ich der Schneider Kakadu war; ich ſprang her⸗ 
vor und trillerte, ich, dem alle Luſt des Lebens todt 
war: Was iſt des Lebens höchſte Luſt? und jodelte: 
Ich bin der Schneider Kakadu! und das Publikum 
wollte ſich über mich zu Tode lachen; ich hätte mich 
auch zu Tode lachen mögen! denn zu weinen ver⸗ 
mochte ich nicht. 


Kajütenf racht. 


Wir können es uns jetzt nicht länger verhehlen, 
daß unter den polniſchen Ruderknechten, Fliſſen ges 


nannt, welche an der Weichſel bivouacquiren, und 


von denen jetzt 3600 Köpfe hier ſind, die Cholera 
ausgebrochen iſt. Von Seiten der Behörden ſind alle 
Anſtalten getroffen, um der Verbreitung des Uebels 
Schranken zu ſetzen, es iſt drauſſen für die Erkrank⸗ 
ten ein eigenes Lazareth errichtet, es iſt das zweckloſe 


Umherſchweifen derſelben in der Stadt verhindert, es 


wird für Reinlichkeit und Pflege derſelben und was 
ſonſt die Geſundheits⸗Polizet erfordert, geſorgt. Wir 


können unſern lieben Mitbürgern nur den Wahlſpruch 
des verſtorbenen Schumachers, welchen er bei der 
vorigen Epidemie verkündete, zurufen: „Nur nicht 
ängſtlich!“ — Uebrigens hat das Ungehener übers 
haupt ſein Schreckniß verloren, und Donna Cholera 
zeigt ſich außerdem fo milde, daß ein preußiſches Re 
giment von 3600 Köpfen im Bivonac und nach for 
cirten Märſchen, ohne daß dieſe Krankheit herrſchte, 
gewiß in der Zeit mehr Kranke und ſelbſt Todte ges 
habt hätte, wie hier die Cholera gefordert hat. — 
Die Leute haben 13 Wochen täglich Regen und Um 
wetter gehabt, ſie ſind ſchlecht gekleidet und genährt, 
ohne Obdach und an ſich ein ſchwächlicher Schlag 
von Menſchen; daher iſt es kein Wunder, wenn bei 
ihnen eine Epidemie ausbricht. — Uebrigens iſt es 
wahr, daß wir von den Fliſſen noch in keinem Jahr 
ein ſo erbärmliches Volk, mit abgehagerten bleichen 
Geſichtern, von kleinen vermückerten Kerlen und in 
der eleudeſten Bekleidung geſehen haben, wie dieſes⸗ 
mal, daher, verbunden mit der greulichen Witterung, 
welcher ſie ausgeſetzt waren, kommt es wahrſcheinlich 
auch, daß in dieſem Jahre Krankheiten bei denſelben 
ausgebrochen ſind, welche man früher nicht bemerkte. 


(Eiugeſendet.) x 


Ein intereſſantes Seitenſtück zu der Eſche auf 
dem Kirchthurme, deſſen türzlich im Dampfboote Er⸗ 


| 


wähnung geſchah, iſt ein Quitſchenbaum ( Eberefhen 


von bedentender Höhe, der auf einem alten, grünen⸗ 


den Weidenbaume, nahe bei Tiegenhoff, jetzt in ſchön⸗ 
ſter Blütheupracht ſteht. Seine Wurzeln von Armes⸗ 
dicke, haben den Weidenſtamm auseinander gedrängt 
und gehen durch denſelben in die Erde. Ob er ſei⸗ 
nen Platz wird behaupten können, wenn ihm dereinſt 
feine, zum Theil ſchon morſche. Stütze fehlt, iſt zu 
bezweifeln. H. 


Stückgut. 


Ende April kam mit der Franz, Diligence über 
Balfort ein Mann, ganz zerlumpt gekleidet, aber mit 
13,000 Franes in Geld, welche er in 13 Säcken 
bei ſich trug, und 42,000 Fr. in Banknoten verſe⸗ 
hen in Baſel an. Im Gaſthof zum Storch, wegen 
feines verdächtigen Aeußern zurückgewieſen, begab er 
ſich nach einem andern ebenfalls ſehr beſuchten Gaſt⸗ 
hofe, wo er Milch und Brot und für ſeinen Hund 


Hierzu Schaluppe No. 69. 


| Schaluppe N 69; 


F. Suppe begehrte, 


indem er erklärte, er effe kein 
Fleiſch, trinke keinen Wein, ſchnupfe nicht, rauche 
nicht u. ſ. w. Unaufgefordert gab er an, er habe 
einige Zeit in der Franzöſiſchen Fremden Legion ger 
dient, von welcher er deſertirt ſei, dann drei Jahre 
auf der Galeere zugebracht und fei feines Berufs ein 
Schuſter. Sein Vater, ein Lederhändler, habe ihm 
das große Vermögen von mehr als 25,000 Fr. 110 
zwei Häuſer in Paris hinterlaſſen. Da er befür N 
te, es möchte in Frankreich nicht geheuer fein, fo 
babe er ſich entſchloſſen, nach der Schweiz zu reiſen; 
abſichtlich gehe er ſo zerlumpt gekleidet, um nicht von 
den Wirthen geprellt zu werden. Seine Papiere, 
worunter auch das Teſtament feines Vaters, fanden 
ſich mit dieſen Ausſagen in Uebereinſtimmung. Als 
ibu aber der Wirth für feine und des Hundes Behr 
5 rung 5 Batzen abforderte, ſchimpfte er ganz entſetz⸗ 
lich über theure Zeche und erklärte, da er ſchon bei 
feinem Eintritt in die Schweiz das Leben in dieſem 
Lande ſo theuer gefunden, wollte er nun lieber wie— 
der nach Frankreich umkehren. Aechzend unter der 
Laſt feines Mammons, verließ er den Gaſthof, und 
\ fol wie man verſichert, lange Zeit bei der Poſt auf 
diem Steine geſeſſen und feine Schätze gehütet ha⸗ 
ben, bis er mit der Diligence nach Mühlhauſen ab⸗ 
gehen konnte. ten 133 


Die Amneſtie, welche die Thüren der politifchen 
| Gefängniſſe geöffnet hat, gab Gelegenheit zu einer 
ſehr pifauten Aneldote. 

Ein armer Tkufel, dem man, ohne daß er dar⸗ 

auf vorbereitet war, ſeine Freiheit an den Kopf ge⸗ 

worfen hat, ſah ſich auf einmal auf der Straße, 
Pe des Geldes wie Figaro. g 

Da ihm die friſche Luft teufliſch den Magen durch⸗ 

ſchnitt, ſo begann er bald herzlich ſich nach den Art 

nehmlichkeiten des Kerkers zurückzuſehnen. Da hatte 

er wenigſtens ſein Abendeſſen und ſein Rachtlager!“ 

die Übrigen wünſchenswerthen Geſchenke eines freien 

bens bekömmt⸗ man ohne Geld anderswo eben fo 


zum Danziger Dampfboot Ne 75. 


Am 24. Juni 1337. 


wenig, als in St. Pelagie oder Clairvaur. Der 


arme Teufel hatte kein Ohr für das ihm zutönende 
Geſchrei, daß er frei ſeiz ein hungriger Magen hört 
nicht. 

Die einigermaßen gräßliche Idee, nicht nur ſich 
ohne Abendeſſen niederlegen zu müſſen, ſondern ohne 
Abendeſſen ſich nicht niederlegen zu können, führte 
ihn auf den Gedauken, ſich an die Barmherzigkeit 
einer bekannten Schauſpielerin zu wenden. 

Er begiebt ſich in das Hotel, geht zum Concierge, 
bittet ihn um Tinte und Feder, und ſchreibt in rühren» 
den Ausdrücken eine Bitte an die großmüthige Künſt⸗ 
lerin. Der Concierge erbietet ſich, ſie ihr zu über⸗ 
geben. 

Es befand ſich eben ein Anbeter bei der anmu⸗ 
tb.gen Tochter Thalieus. Dieſe lieſt, mit einem Aus⸗ 
drucke von Rührung in dem Blicke, die Bittſchrift, 
und der Gicisbeo wird immer unruhiger. Sie er 
räth die Urſache feiner Unruhe und fragt? „Iſt das 
Eiſerſucht? in der That fie haben recht, wenn Sie 
wüßten, was ich eben im Begriff bin zu thun,« mit 
dieſen Worten übergab ſie ihm den Brief. 

Er greift baflig darnach, wirft einen uumuthigen 
Blick darauf und beginnt zu leſen, aber bald ſah er 
die angenehme Täuſchung ein, nimmt ein Blatt und 
ſchreibt eine Anweiſung von 1000: Franc's auf die 
Bank für den armen Bittſteller. 


| Ta u wer k. 

Ein Bettler kam zu der Wohnung eines Pollzei⸗ 
Beamten, der in ſeinem Schlafrocke vor der Thüre 
ſtand und ſein Pfeifchen rauchte. Ich möchte um 
eine kleine Gabe gebeten haben, ſagte der Bettler 
mit wehmüthiger Geberde. Gleich, erwiederte Jener, 
verzieh Er nur einen Augenblick. Der Polizeibeamte 
ging ins Haus, und kehrte in der Polizei- Uniform 
wieder zurück; als der Bettler den Mann jetzt anſich⸗ 


tig wurde, den er um eine Spende gebeten hatte, 
vergaß er vor Schrecken was er gewollt, und lief 
eilig davon. M. K.. 
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Verkauf der beiden Zuckerfa⸗ 
briken in der Sandgrube. 


Den 2. Auguſt d. J., Vormittags 11 Uhr, wer» 
den im Geſchäftslokale, Sandgrube M 386., in 
öffentlicher Licitatton an den Meiſtbietenden gegen 
baare Bezahlung in grob Preuß. Courant die beiden 
Zuckerſiedereien umer der Firma: Carl Gottfr. 
Henrichsdorff uebſt allen Utenſilien verſteigert 
werden, und ſoll die Genehmigung des Zuſchlags in⸗ 
nerhalb drei Tagen erfolgen. Die Herren Kaufluſti⸗ 
gen werden erſucht, die genaue Beſchreibung der Ge 
bäude, ſo wie das Verzeichniß der kompletten Utenſi⸗ 
lien von Johann ab, entweder bei dem Unterzeichne⸗ 
ten oder im Lachs, Breitegaſſe 1146.1, einzufe⸗ 
ben, und wird ihnen jede etwa verlangte Auskunft 
ertheilt und die Fabriken vorgezeigt werden, welche 
noch in voller Beſchäftigung ſind, 
bedeutenden Kundſchaft erfreuen. Der freiwillige Ber: 
kauf dieſer Raffinerien geſchiebt in Folge teſtamenta⸗ 
riſcher Verfügungen. J. T. Engelhard, 

Danzig, d. 1. Juni 1837. Auctionator. 

Mehrere große, mittlere und kleine adl. Güter in 
der Umgegend von Königsberg, Elbing, Danzig, Ko⸗ 
nitz, die meiſten mit bedeutenden Schafereien, Kuh⸗ 
pachten, Brennereien, Ziegeleien u. ſ. w., imgl. auch 
unbepfandbriefte bedeutende Waldgüter mit den ſchön⸗ 
ſten Eichen⸗ und Fichten⸗Beſtänden, an flößbaren Ge⸗ 
wäſſern gelegen, find für, auch unter den neueſten Land⸗ 
ſchafts⸗CTaxen zum Verkauf geſtellt. — Reelle Käu⸗ 
fer werden für Ihre diesfälligen Wünſche, Hinſichts 
der Größe, Boden, leichten Abſatz, angenehme Lage, 
ſchönes Inventarium, hinreichende Auswahl finden. 
Taxen⸗Anſchläge u. ſ. w., fo wie ſpecielle Verkaufsbe⸗ 
dingungen, ſind bei mir einzuſehen, auch werden 
ſchriftliche Auszüge auf Verlangen mitgetheilt. 

Elbing, den 22. Mai 1837. 

Der Commiſſionair Fleiſcher. 


Das Haus Töpfergaſſe MM 21, iſt zu vermiethen 
eder aus freier Hand zu verkaufen. Nähere Aus⸗ 
kunft erbält man Pfefferſtadt N 109. 


— — — 


Verlag von Fr. Sam. Gerbard und 


und ſich einer ſehr 


rediairt unter Verantwortlichkeit der Verlagsbandlung. 


Einem hochgeſchätzten Publiko zeige ich hiermit 
ergebenſt an, daß ich in dem Hauſe im Breiteuthor 
M 1931. mit dem beutigen Tage eine zweite Ge⸗ 
würz⸗ und Material-Waarenhandlung für meine Rech⸗ 
nung eröffnet habe, und bitte mich auch dort mit 
dem mir bisher geſchenkten Vertrauen zu beehren. 
Ich werde durch gute Waare und reelle Behandlung 
daſſelbe mir dauernd zu erhalten, ſtets bemüht ſein. 

Danzig, den 22. Juni 1837. 
G. Gräske. 


Ein vorzüglich feiner grie- 


chisch. Wein (Vino di Samo) 


wird verkauft in der Weinhandlung von 
M. F. Lierau im Ratlis- Weinkeller. 


es ſtebt wieder ein neues mahagoni flugel⸗ 
formiges Pianoforte von gutem Ton zu verkaufen, 
auch reparire ich alte Inſtrumente für einen billigen 
Preis. A. Groſſe, Inſtrnmentenmacher. 
Poggenpfuhl . 208. 

In dem Grundſtückt Reufahrwaſſer M 125. 
auf der Chauſſee⸗Straße nach Bröfen gelegen, find 
mehrere Zimmer für Badegaͤſie und Pferdegelaß zu 
vermiethen. = 

Ganze, halbe und Viertellooſe zur 76ſten Klaſſen⸗ 
Lotterie find täglich in meinem Comtoir zu haben. 
Bal. Gottl. Meyer, U.⸗E., Jopengaſſe W 737. 


Die zweckmaͤßigſten Pathengeſchenke, | 


beſtehend in ſilbernen Medaillen, mit dem Bilde 
des Erldſers, Darſtellung der Taufe und anderer 
heiligen Handlungen, ſo wie mit paſſenden Denk⸗ 
fprüchen, find in großer Auswahl und zu ſehr 
verſchiedenen Preiſen zu haben, Langgaſſe No. 404. 
in der Buch⸗ und Kunsthandlung von 
Sr. Sam. Gerbard. 
ganggaſſe ½ 404. find 3 hübſche Zimmer, 
in der zweiten Etage. 
Keller 1c. an Familien oder an Einzelne zu vermie⸗ 
then, und ſofort zu beziehen. i 


Gedruckt in der We delſchen Hofbuchdruckerei. 


mit oder ohne Küche, Boden, 


ern nu - 


